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Wer Perspektiven abseits des Main-
streams vertritt, dem bläst ein eisi-
ger Wind entgegen. So ist man es 
gewohnt, so wird es auch von alter-
nativen Denkern tradiert. Dement-
sprechend war ich auf eine verba-
le Konfrontation eingestellt, als ich 
am 26. September 2019 als Referent 
eineinhalb Stunden auf einer Lehrer-
fortbildung an der Landesakademie 
Esslingen zum Thema „Ein anderes 
Verständnis von wirtschaftlichen Zu-
sammenhängen“ sprechen durfte. 
Doch es kam anders.

Vor gut einem halben Jahr sprach 
mich ein Kollege an. Er war ge-
rade mit der Organisation einer 

Lehrerfortbildung beschäftigt. In dieser 
sollte es um den neuen Bildungsplan 
für das Fach Wirtschaft an Wirtschafts-
gymnasien und hier insbesondere um 
das Fach Volkswirtschaftslehre gehen. 
Da mein Kollege wusste, dass ich mich 
privat seit Langem mit alternativen 
Denkansätzen beschäftige, kam ihm 
die Idee zu einem Referat meinerseits. 
Nicht zuletzt, weil der Bildungsplan 
fordert, die Jugendlichen sollen in die 
Lage versetzt werden, „vorurteilsfrei 
zu denken, wertorientiert zu handeln 
und wirtschaftliches Handeln, das im-
mer auch eine ethische Dimension auf-
weist, zu verantworten“[1].

1 https://hwlink.de/lehrplanheft-r1-38 
(zugegriffen am: 04.10.2019).

Das klang spannend. Gerade, weil Leh-
rer[2] mit einem guten Unterricht den 
Grundstein dafür legen können, dass 
ihre Schüler breit, kritisch, kurz: mündig 
auf die Welt blicken. Nicht dogmatisch 
im Sinne eines Besser-und-Schlechter, 
als vielmehr freier. Auf dass die Jugend-
lichen sich selbst ein Bild machen kön-
nen von der Vielfalt unterschiedlicher 
Wirtschaftsverständnisse. Doch hier-
für braucht es eine Perspektivenviel-
falt. Also gerade das Gegenteil zu dem, 
wie man an den meisten Hochschulen 
heute ausgebildet wird.

Als ich am 26. September an der Lan-
desakademie ankam, traf ich auf 19 
Lehrerinnen und Lehrer. Auf meine 
Frage, wer schon einmal etwas von 
Silvio Gesell oder dem kleinen Städt-
chen Wörgl in Tirol gehört habe, mel-
dete sich – wie erwartet – lediglich 
eine Person. Ich begann darüber zu re-
ferieren, wie mich meine unkritische, 
dogmatische und in vielen Teilen dis-
kussionsfeindliche universitäre Aus-
bildung dazu gebracht hat, den Blick 
selbst einmal nach links und rechts 
zu werfen, auf der Suche nach alter-
nativen Erklärungsansätzen. Immerhin 
weiß ich heute, dass rund 90 Prozent 
der Lehrerstühle für Wirtschaftswis-
senschaften mit Neoklassikern besetzt 

Es erscheint mir wichtiger, tatsächlich von der Gleich-
heit von Lehrerinnen und Lehrern und Schülerinnen und 
Schülern überzeugt zu sein, anstatt Gedankengänge 
ständige durch derartige Floskeln zu beschweren.

sind. Solch eine Situation kann nur zu 
einer Blickverengung führen. Ich er-
zählte also den Teilnehmern, dass ich 
mich durch Adams Smiths „Wohlstand 
der Nationen“ (1776) gearbeitet habe, 
habe von der Klasse dieses Werkes 
erzählt und davon, dass die meisten 
heute mit Smith nur noch die „unsicht-
bare Hand“, den Egoismus sowie den 
Eigennutz in Verbindung bringen. Als 
ich darauf aufmerksam machte, dass 
Smith heute unvollständig gelehrt wer-
de, weil dieser von seinen Lesern ver-
langte, dass sie seine zuvor veröffent-
lichte Schrift „Theorie der moralischen 
Gefühle“ (1759) gelesen haben sollten, 
blickte ich in interessierte Gesichter. In 
dieser Schrift stellt der schottische Mo-
ralphilosoph nämlich fest, dass Men-
schen nicht immer egoistisch handeln. 
Sie stellen mitunter ihre eigenen Be-
dürfnisse hinten an, sollten sie mitbe-
kommen, dass sie durch ihr Handeln 
das Wohlbefinden von Dritten schmä-
lern. Nicht wenige Teilnehmer nickten. 
Der egoistische Nutzenmaximierer ist 
ja nicht erst seit Kurzem als falsches 
(unvollständiges) Menschenbild in der 
Kritik.

Ich glaube, diese Zustimmung brach 
in mir das Eis. Mir wurde klar, dass ich 
hier nicht vor Menschen spreche, die 
„nur“ wissen wollten, was neu ist im 
kommenden Bildungsplan, sondern 
dass ich hier Menschen vor mir hatte, 
die sich ebenfalls für das interessieren, 
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was mir so wichtig ist: Ein breites und 
ehrliches Verständnis von wirtschaftli-
chen Zusammenhängen.

Den Schwerpunkt meines Vortrags leg-
te ich auf unser Geldsystem und damit 
– ganz nach freiwirtschaftlicher Manier 
– auf den Zins und mit ihm den Zinses-
zins. Anstatt kritischer Einwände war 
auch hier das eine oder andere Mal ein 
zustimmendes Nicken zu sehen. Beson-
ders bei der Visualisierung des Zinses-
zinseffektes und der Tatsache, dass die 
USA – laut Schätzungen der New York 
Times[3]  – im Jahre 2028 knapp eine Bil-
lion US-Dollar an Zinszahlungen wird 
leisten müssen. Quellen aus den Bü-
chern von Helmut Creutz, Steffen Hen-
ke und Artikel der Humanen Wirtschaft 
standen hierfür Pate und unterstützten 
meinen Vortrag mit Zitaten und Grafi-
ken. Besonders die angeführten Feld-
versuche und Lösungsansätze schienen 
auf Interesse zu stoßen. So kamen ge-
rade beim Thema „Chiemgauer“ Nach-
fragen über seine Konstruiertheit und 
allgemein dem Funktionieren eines 
komplementären Währungssystems. 
Ebenso wie bei den später angespro-
chenen Solidarischen Landwirtschaf-
ten. Für mich war deutlich spürbar, dass 
es ein Bedürfnis gibt nach weiteren Er-
klärungs- und Lösungsansätzen. Das 
zeigte sich insbesondere auch durch 
zwei Begebenheiten: Nach meinem ein-
einhalbstündigen Vortrag suchten ein 
paar Teilnehmer das Gespräch, um noch 
detailliertere Informationen zu erhalten 
und ein paar Tage nach der Fortbildung 
kam der Fortbildungsleiter auf mich zu 
und meinte, dass jene Teilnehmer, die 
auf Grund der Nähe der Veranstaltung 
zu ihren Wohnorten zuhause übernach-
teten, am nächsten Morgen „ihre“ Bü-
cher mitbrachten, die sie bereits über 
eine Kritik am herrschenden System ge-
lesen hatte. Offenbar scheint mein Re-
ferat hier einen Raum geöffnet zu ha-
ben, der die Möglichkeit bot, sich auch 
zu „outen“. Das mag mit der eingangs 
angesprochenen Situation zusammen-
hängen, dass man „Abtrünnigen“ nicht 
unbedingt mit Wohlgefallen gegenüber-
tritt und man mit einer fundamentalen 
Kritik lieber bei sich bleibt. Gerade des-
halb ist es auch wichtig zu zeigen, dass 
sich die Masse kritischer Denkerinnen 
und Denker nicht an einer Hand abzäh-
len lässt, sondern eine beständig wach-
sende Anhängerschaft besitzt.

3 Vgl. https://hwlink.de/nytimes-2018-09-25

Ich hoffe, mit meinem Referat Impulse 
gesetzt zu haben für andere Blickwin-
kel, anregende Unterrichtsgespräche 
und eine nachhaltige Entwicklung, hin 
zu mehr Perspektivenpluralität. Im-
merhin bietet unser Geldsystem genü-
gend Anknüpfungspunkte, um vertieft 
in ethische Fragestellungen einzutau-
chen. Wohl wissend, dass das enge 
Zeitkorsett im Unterricht wenig Raum 
bietet für Exkurse. Doch – so wurde 
der Vorschlag unterbreitet –, ließen 
sich solche Themen gut im Zuge einer 
GFS[4] oder des Seminarkurses[5] ange-
hen. Denn dass und wie Silvio Gesell 
eine Rolle im Wirtschaftslehreunter-
richt spielen kann, zeigte ich den Teil-
nehmern anhand einer Unterrichts-
einheit, die ich 2016 selbst gehalten 
habe.[6]

4 GFS: Gleichwertige Feststellung von 
Schülerleistungen. Hier bearbeiten Schüler kleine 
kompakte Themen, die teilweise den Unterrichtsinhalt 
ergänzen und das Ergebnis i. d. R. präsentieren.

5 Schüler des Wirtschaftsgymnasiums beschäftigen 
sich in der Jahrgangsstufe 1 (Klasse 12) ein Jahr lang 
intensiv mit einem selbstgewählten Thema, schreiben 
hierzu eine Dokumentationsarbeit und präsentieren 
am Schuljahresende ihre Ergebnisse.

6 Vgl. für diese Unterrichtseinheit: Humane Wirtschaft 
05/2016.

Wer weiß, vielleicht ging es dem einen 
oder anderen Teilnehmer wie damals 
mir, als ich mit dem Thema Freiwirt-
schaftslehre in Verbindung kam. Ich war 
auf einem Vortrag von Steffen Henke in 
der Stadthalle Biberach. Sein Vortrag 
weckte mein Interesse und auf seine 
Frage, wer denn Lust habe ein Buch von 
Helmut Creutz zu lesen und dieses in die 
Höhe hielt, war ich wohl einer der Ersten 
der streckte. Obwohl ich in einer der hin-
tersten Reihen saß, kam Steffen Henke 
zu mir und schenkte mir das Buch. Als 
ich am nächsten Tag darin zu lesen be-
gann, war es um mich geschehen… 

Jahrgang 1982, 
arbeitet als Leh-
rer an einer berufs-
bildenden Schule 
in Biberach an der 
Riß. Er unterrichtet 
dort die Fächer Wirt-
schaft und Deutsch. 
Weiter hält er an 
der DHBW Ravens-
burg die Veranstal-

tung „Wissenschaftstheorie und Methoden 
der empirischen Sozialforschung“.
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Die Klage über die neolibera-
len Zwänge, die unser Leben 
bis in die privatesten Be-
reiche zu einer Angelegen-
heit von Effizienz, Rendite 
und Wachstum machen, ist 
berechtigt und reicht doch 
nicht aus. Wer unbefriedi-
gende Lebens- und Gesell-
schaftsumstände tatsäch-
lich verändern möchte, 
muss bei sich selbst begin-
nen. Christian Mayers neues 
Buch versammelt Ansätze, 
die in der Lage sind, unsere 
eingefahrenen Denkmuster 
in Bewegung zu bringen und damit Räume 
und Perspektiven zu öffnen für produktive 
Gespräche. Denn: Wirklich Neues entsteht 
im noch nicht Bekannten.

Als passionierter Viel- und Allesleser fin-
det Mayer Inspiration für sein Projekt 

auf den Gebieten von 
Literatur, Psychologie 
und Philosophie eben-
so wie in der Quanten-
physik oder in alterna-
tiven Bildungstheorien. 
Vom bedingungslosen 
Grundeinkommen bis zur 
Digitalisierung, den Prob-
lembezirken der Umwelt-
verschmutzung bis hin zu 
den neuesten Erkenntnis-
sen der Hirnforschung: 
Mayer führt seine Leser-
schaft an die Grenzen 
unseres Alltagsdenkens. 

Jenseits davon entdeckt er einen reich-
haltigen Ideenschatz, der das Potenzial 
in sich trägt, die Gesellschaft voranzu-
bringen – hin zu einem solidarischen und 
nachhaltigen Miteinander.
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